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J'e polnische Volksarmee und die Dezember-Unruhen
'°n Dr Michael Csizmas, Bern

1,6 Unruhen in Danzig, Gdingen, Stettin, Zoppot und Stolp wurden
8 In- und Ausland als Zeichen fur eine schwerwiegende Krise

Regimes angesehen Ihre politischen und militärischen Folgen
lr,d erheblich auch wenn es der Regierung dank dem massiven
/Satz von Polizei und Truppen des Sicherheitsdienstes sowie
9r Armee gelungen ist, die Ruhe in den Ostseestadten
wiedererstehen Die tragischen Erfahrungen von Prag bestärkten
0°h die Sorge, dass der Kreml unter Anwendung der Breschnew-
°ktrin in Polen eingreifen konnte, sobald nach sowjetischer
'hsicht die Sicherheit dieses wichtigen Vorfelds gefährdet ware
'"sserdem herrscht ja das Gesetz der Achtung der gegenseitigen
"sressenspharen durch die beiden Atomgiganten Der Westen
'Urde bei einem sowjetischen Eingreifen in Polen ebenso tatenlos
gellen wie der bei Besetzung der Tschechoslowakei 1968 Die
°r9ange in Polen zeigten die Tiefe und fraglos unüberwindliche
ir'Se des kommunistischen Systems — wie bei den Volksauf-
äiden 1953 in der DDR, 1956 in Ungarn und bei dem Einmarsch
8r fünf Warschauer-Pakt-Staaten 1968 in der CSSR —, das mit
9lrien eigenen inneren Widersprüchen nicht fertig wird
dessen entpuppen sich die polnischen Unruhen als ein höchst
Jährlicher Präzedenzfall fur die strategische Planung des War-
^auer Paktes Ein etabliertes kommunistisches Regime wurde
Vhalb von Tagen durch einen Ausbruch des Volkszornes mit
Gehwegs friedlichen Mitteln gestürzt
6r Politische Umsturz erfolgte auf einem der strategisch wichtig-
/n Territorien im europaischen Imperium Russlands Polen hat
r die Strategie der Sowjetunion eine zentrale Bedeutung Es
"det die Verbindung zwischen Sowjetrussland und Ostdeutsch-
/d Ohne Polen wurde die UdSSR auch der DDR nicht die
Apolitische Stutze zu geben vermögen, die sie braucht um
8f| deutschen Aufmarschraum der Roten Armee — im Sinne der
^Jetischen Politik — zu verwalten Denn aller Nachschub an
Aschen, Waffen, Munition, militärischer Ausrüstung und sonnen

Gutern muss sicher von Ost nach West auf Schiene und
/asse, auf dem Wasser- und dem Luftweg durch oder über
''an transportiert werden Nicht nur diese Linien wurden in den
/ten Jahren ausgebaut und verbessert, sondern auch die Erdol-
J'ung, von der ein beträchtliches Teilstuck vom Weissrussischen
jjjayr über das polnische Plock zum deutschen Schwedt an der
16r fuhrt, ist vor kurzem fertiggestellt worden
'8 brennende Interesse der UdSSR an der Polnischen Volks-
|,Aik ist allein schon aus dem Grunde verständlich, dass die

000 Mann starken sowjetischen Elitedivisionen, die in der
n stationiert sind, beim Auftauchen der geringsten politischen

ljS|cherheiten in Polen — wie sie sich in den vergangenen
Jahren wiederholt haben — schon gefährdet sind und sich

/ Kriegsausbruch in einer todlichen Falle befanden

(das Potential an Menschen, das Polen fur das militärische
l^ept Moskaus bereithalt, hat ein wesentliches Gewicht auf
/sowjetischen Waage Bei einer Bevölkerung von 34 Millionen
l/Oschen besitzt Polen mit 380 000 aktiven Soldaten und 2,6

/''onen ausgebildeten Reservisten nach der sowjetischen die
/sste Armee im Osten Der Kreml durfte kaum geneigt sein
nj8® Armee die ihm im Kriegsfalle eventuell zur Verfugung
j "de, gleichsam abzuschreiben

/ Polnische Regierung ist sich dieser Situation, aus der sie

|. angesichts der sowjetischen Ubermacht nicht befreien kann,
j.

8 durchaus bewusst gewesen Selbst wenn Polen eine Neigung
t" Verspürt hatte, mochte es gar nicht erst riskieren, auch nur

geringsten Verdacht zu erwecken, aus dem Paktsystem der
/Aunion ausbrechen zu wollen Kein noch so geschicktes und
j^hmeidiges Taktieren kann das militärpolitische Interesse der
C^R, das die politische Einstellung Warschaus diktiert je er-
k ''ch reduzieren

w Polnische Volk, das mit seiner Kultur und seinen traditio-
J6P Sympathien seit jeher nach dem Westen ausgerichtet ist,
jjJ daher politisch und militärisch vorläufig ein «Gefangener der
D|

SR» bleiben
j. Politik des jungst gestürzten Parteichefs Gomulka trug diesem

s'and Rechnung Gomulka selbst hatte um die Jahreswende

1958/59 den Plan fur die Schaffung einer lockeren Föderation
Polens, der CSSR und Ostdeutschlands entworfen Im Laufe der
folgenden Jahre wurde dieser Plan, der zu den bestgehuteten
Staatsgeheimnissen Polens gehörte, zum Eckpfeiler der
polnischen Politik Es kam zu einer engeren militärischen Zusammenarbeit,

und auch die Kooperation der Nachrichtendienste besserte
sich zusehends Angesichts des Konflikts mit China waren die
Sowjets gezwungen, zwischen den Satelliten, die sie um jeden
Preis unter Kontrolle halten wollen, und jenen, die strategisch
weniger wichtig sind, zu unterscheiden Und vom strategischen
Gesichtspunkt aus sind Polen, die DDR und die CSSR die
Eckpfeiler des Warschauer Pakts Das Dreiecksystem — der harte
Kern des Warschauer Vertrages und die I Strategische Staffel
der Vereinten Streitkräfte — hatte es ihnen erlaubt ihre wichtigsten

Satelliten in Reih und Glied zu halten Damit Polen die ihm
von Moskau zugedachte Rolle auch spielen könne, trafen die
Sowjets in diesem Land Massnahmen, die selbst fur kommunistische

Begriffe ungewöhnlich erscheinen Im zweitgrossten Land
Osteuropas wurde die radikalste Lösung fur militärische Kontrolle
angestrebt, die wahrscheinlich in der Geschichte ihresgleichen
sucht «Auf Wunsch der polnischen Regierung» wurde 1949

Sowjetmarschall Konstantin Rokossowski zum Verteidigungsminister

Polens ernannt Zugleich wurden sämtliche Fuhrungs-
posten mit sowjetischen Offizieren in polnischer Uniform besetzt
Wahrend des «polnischen Oktobers» 1956 kehrten etwa 5000
Sowjets, an ihrer Spitze Marschall Rokossowski und die Generale
Poplawski und Korczyc, in die UdSSR zurück Rokossowski wurde
sofort wieder stellvertretender sowjetischer Verteidigungsminister
Zu Beginn der sechziger Jahre holte Gomulka einige sowjetische
Generale zurück und gab ihnen Schlüsselpositionen Abgesehen
davon, dass sämtliche polnischen Generale und die meisten
Generalstabsoffiziere an sowjetischen Militärakademien ausgebildet

wurden, ist der stellvertretende Verteidigungsminister und
Chef der Polithauptverwaltung der polnischen Volksarmee Urba-
nowicz russischer Herkunft Dasselbe trifft auf den Generalwaffen-
meister, den Befehlshaber der polnischen Raketeneinheiten und
zahlreiche andere Generale und Admirale zu

Trotz der vollkommenen sowjetischen Kontrolle über die polnische
Volksarmee zeigten diese Streitkräfte etliche Zeichen der inneren
Unsicherheit und mussten daher mehrere Säuberungen über sich
ergehen lassen, auch in jüngster Vergangenheit
Die erste grosse Säuberung unter Gomulka fand nach dem
XXII Parteitag der KPdSU statt Die Situation wurde dadurch nicht
viel besser, zumal wahrend des Alarmzustandes anlasslich der
Kubakrise, als zahlreiche Rekruten flohen und über den Rundfunk
unter Zusicherung der Straffreiheit aufgefordert wurden, in die
Kasernen zurückzukehren Auch die Frage der Massenmorde von
Katyn wurde im Offizierskorps laut, und vor dem sowjetischen
Konsulat in Stettin randalierten angetrunkene Marinesoldaten Ein
weiterer Grund, warum die polnische Volksarmee ein Sorgenkind
blieb, ist der in ihr seit Jahren ausgetragene Kampf von «Partisanen»

(Nationalkommunisten) und Russen (von den Polen «Popen»
genannt) Die «Partisanen» haben grosse Teile des jüngeren
Offizierskorps hinter sich, wahrend sich Gierek, wie vor ihm
Gomulka, auf die «Popen» stutzt
Unmittelbar nach dem Ausbruch des Nahostkonfliktes ist die
polnische Armee wieder von einem Aderlass betroffen worden
Schon nach der Flucht von Oberst Tykocinski, dem Chef der
polnischen Militarmission in Berlin, wurden 450 Offiziere judischer
Herkunft entfernt, und jetzt wurden die letzten zwei Generale
judischer Herkunft, acht nichtjudischer Herkunft und etwa 150
weitere Offiziere aus der Armee entlassen In dieser nahm der
Einfluss der «Partisanen» standig zu Gomulka ernannte deshalb
im Jahre 1965 Divisionsgenerai Grzegorz Korczynski (richtiger
Name Stefan Kilianowicz), den Fuhrer der «Partisanen»-Fronde
in der Armee, zum stellvertretenden Verteidigungsminister, die
Sicherheitsdiensttruppen (Grenztruppen, Korps fur innere Sicherheit),

die bisher dem Befehl des Innenministers Mieczyslaw
Moczar (richtiger Name Nikolaj Demkow) unterstanden, wurden
dem Verteidigungsministerium unterstellt In der Person von

9



General Tuczapski fand 1968 auch ein weiterer «Partisan» einen
hohen Posten. Der Generalstabschef der polnischen Volksarmee,
Boleslaw Chocha, gehört keiner Gruppe an.

An der kommunistischen Einstellung des polnischen Offizierskorps

braucht man indessen nicht zu zweifeln. Aber ebenso
sicher ist, dass die Offiziere mit der Art und Weise, wie der
Kreml ihr Land eine Satellitenrolle spielen lässt, nicht
einverstanden sind. Deshalb verärgerte Marschall Jakubowskis Ernennung

zum Oberkommandierenden der Vereinten Streitkräfte des
Warschauer Vertrages das Offizierskorps entsprechend. Die nationale

Einstellung des Polen wird aber nicht nur von den
«Partisanen» in der Armee tatkräftig gefördert, auch die grösste geistige
Macht in Polen, die katholische Kirche, ist seit eh und je national
eingestellt gewesen. Versuche, den Einfluss der Kirche u. a. in
der Armee zu beseitigen, sind bisher gescheitert. Das polnische
Offizierskorps sieht sehr darauf, dass jedes Mitglied den Eindruck
eines ebenso linientreuen wie national denkenden Polen macht.
Die polnische Volksarmee wurde bei den Unruhen im Dezember
1970 zusammen mit den Sicherheits- und Grenztruppen alarmiert.
Laut Berichten, die sich auf zuverlässige Quellen berufen, kam es

wegen der Erteilung des Schiessbefehls zu einer scharfen
Auseinandersetzung zwischen Verteidigungsminister Waffengeneral
Wojciech Jaruzelski und seinem Stellvertreter Korczynski, dem
als Chef der Territorialen Verteidigung die Sicherheitstruppen
unterstehen. Korczynski habe den Truppen des Sicherheitsdienstes

Schiessbefehl gegen die Bevölkerung der Ostseestädte
gegeben, worauf Jaruzelski als Verteidigungsminister mit dem
Rücktritt gedroht und Gomulka den Gehorsam verweigert habe.
Des weiteren habe es Jaruzelski abgelehnt, den nunmehrigen
Parteichef Gierek verhaften zu lassen. Statt dessen hätten seine
Soldaten am 18. Dezember 1970 Gomulka und seine Anhänger
vorübergehend inhaftiert. Polens neuer Parteichef Gierek habe
daraufhin den 48jährigen General zum Kandidaten des Politbüros
ernannt. Der Verteidigungsminister, Spross einer Adelsfamilie und
Absolvent der Generalstabsakademie, gilt als hervorragender
Fachmann. Er hatte somit beim Machtwechsel in Warschau eine
entscheidende Rolle gespielt.
Nach den ersten Demonstrationen am Montag, 14. Dezember 1970,

gegen die Preis- und Arbeitsnormenerhöhungen wurden von den
bewaffneten Kräften die von den Unruhen am meisten betroffenen
Städte so gut wie möglich abgeriegelt. Den zivilen Flugverkehr
in diesem Gebiet hat man unterbrochen. Die Flugzeuge, die diese
Städte zu dieser Zeit anflogen, wurden zum Hintransport von
Sicherheitstruppen und zum Rücktransport von Verwundeten
gebraucht. Schwedische Reisende aus Danzig, die am 17. Dezember
mit der Autofähre von Swinemünde ins schwedische Ystad kamen,
berichteten, sie seien unablässig Militärfahrzeugen und Panzern
begegnet, die sich nach Danzig bewegten. Ein ungarischer
Kameramann, der aus der DDR nach Schweden fuhr, berichtete
am 19. Dezember im schwedischen Rundfunk über sowjetische
Truppenbewegungen. Er habe bei Pasewalk rund 50 sowjetische
Panzer in Richtung polnische Grenze fahren sehen.

Am Montag, 14. Dezember, setzten die Miliz- und Armeeeinheiten
lediglich Tränengas und Platzpatronen gegen die Demonstranten
ein und gaben Warnschüsse ab. Am Dienstagabend um 1800 Uhr
beschloss man, Truppen der Armee nach Danzig zu holen. Tags
darauf um 0400 Uhr zogen bereits Volksarmisten in Danzig ein
Panzer und Panzerinfanteristen bewachten die öffentlichen
Gebäude und hielten sich in der Nähe der Werften auf, um sofort
eingreifen zu können. Um 0800 Uhr bildete sich in der Danziger
Werft eine Gruppe junger Menschen. Sie bewegte sich auf die
Panzer zu, um die Reaktion der Soldaten auf das Verlassen des
Werkhofs zu testen. Die Soldaten eröffneten das Feuer. Zwei
Arbeiter wurden sofort getötet, elf verwundet. Um 1400 Uhr wurde
in der Danziger Reparaturwerft ein Arbeiterkomitee gewählt. Es

verlangte den Abzug der Truppen. In Gdingen besetzten
Armeeeinheiten um 2000 Uhr desselben Tages die Werftanlagen. Am
Donnerstag, 17. Dezember, um 0610 Uhr versuchten in Gdingen
Werftarbeiter in das Werftgelände einzudringen. Die
Panzerkanoniere eröffneten das Feuer. Bald wurde von vier Toten und

einigen Verwundeten gesprochen. Zehn Minuten später griff v®"1

Gdingener Bahnhofplatz aus die Menge das Amtsgebäude del

Staatsanwaltschaft an. Wiederum eröffneten die Soldaten des

Feuer. Und um 0730 Uhr desselben Tages wurde vor dem Rathaus

auf die Menge geschossen. Wieder gab es vier Tote
Am Freitag, 18. Dezember, um 1500 Uhr marschierte die Volks-

armee mit einigen Einheiten in Elbing ein. Im Stadtzentrum vet"

sammelten sich junge Leute. Auf sie eröffneten Soldaten u"®

Milizleute das Feuer. Es gab einen Toten und drei Verletzte.

Der schwedische TV-Reporter Turnberg, der sich am Donnerstag
17. Dezember, in Stettin aufgehalten hat, gab folgende drama-

tische Schilderung der Ereignisse: «Es geschah genau auf de<

Strasse vor dem brennenden Parteihauptquartier in Stettin. Pan*®'

fuhren der Bevölkerung entgegen, um ihr einen Schrecken e"1

zujagen. Die Menschen flohen, um nicht überfahren zu werden

Einer Mutter und ihrem Kind gelang es nicht, und ein heran

rollender Panzer traf beide. Ein junger Soldat, der danebenstan
und zusah, weinte.» Die Panzer waren nach Turnberg mit jung®®

Wehrpflichtigen besetzt gewesen. Sätze wie «Wir sind Arbeite

und keine Randalierer» oder «Wir fordern höhere Löhne un

Meinungsfreiheit» seien auf die Panzer und auf Hauswande 9®

schrieben worden. «Jugendliche fingen spontan an zu singen un

kletterten auf die Panzer, um mit den Soldaten zu diskutier®'1

Dann begannen die Fensterscheiben im Parteihaus zu klirren -

'

Ähnlich ist es nach einem Bericht des dänischen Journalist®

Andersen in Stolp zugegangen. Stolp habe sich aus einer fh®

liehen Stadt in «einen brodelnden Kessel aus Hass und Terr®

verwandelt». Die Unruhen hätten am Donnerstag um 1830 Uhr1,1

einer friedlichen Demonstration für die Arbeiter Danzigs beg°n

nen. Sofort hätten aber starke Polizei- und Milizkräfte eingegriff®^
Andersen schrieb, es sei ihm unmöglich, aufzuzählen, wie vie

Male er gesehen habe, dass die Polizei auf die Menschen lo®'.
1

«die ich vorher gesehen hatte und von denen ich deshalb we|S'

dass sie keinerlei provozierenden Handlungen begangen
1,9

ten.»

Das dänische Blatt «B. T.» veröffentlichte am 18. Dezember
d®®

Bericht seines Mitarbeiters Buch, der sich zunächst in Gdinfl

aufhielt, wo er am Mittwoch Zeuge der Unruhen war. Auf ®e

Bahnhofplatz musste er vor Schüssen in Deckung gehen. P°'" -
und Miliz waren mit Panzern und gepanzerten MannschaftswaS

aufgefahren und räumten den Platz mit scharfen Schüssen. «Ein

Augenblick vorher», schrieb Buch, «war der Platz schwarz v

Menschen gewesen, die den Soldaten im Takt Schmährufe ®

gegenschrien; von diesen Soldaten stammen manche aus F®

lien, die in den betroffenen Städten leben. Die Soldaten sas®

in ihren Wagen, unbewegt von den Schmährufen, aber mit v

steinerten Gesichtern. „Gestapo", riefen die Leute — bis 8

dem Lautsprecher ein Befehl kam. Die Soldaten tauchten in ifir
„

Panzern unter, Motoren heulten auf, Menschen liefen, und de

fielen Schüsse...»
In Warschau sei es aus Protest gegen die drastische Erhob8

der Lebensmittelpreise und der Arbeitsnormen zu Bummelstr®

gekommen. Die paramilitärische Organisation ORMO soll mo
^

siert worden und in mehreren Fabriken eingerückt sein. 'n
^diesen Betrieben, so wollte man wissen, war die Lage übej.

gespannt; unter ihnen waren auch die Autowerke FSO in

schau. Auch aus Krakau, Posen und Kattowitz wurden Dem

strationen, Streiks und Bummelstreiks gemeldet. j
Der Gebrauch von Schusswaffen durch die Sicherheitskräfte ^
die Volksarmisten kostete nach polnischen Angaben in Da®

^

20 und in Stettin 50 Menschen das Leben. Westlichen Beric

zufolge liegt die Zahl der Opfer weit über 100. Allein in D®n.(e,

und in Gdingen gab es nach einer Darstellung der «Zycie gß
rackie» vom 21. Februar 1971 1164 Verletzte (564 Zivilpers°norl-
480 Milizleute, 51 ORMO-Mitglieder und 60 Soldaten). Als gjg-
ders tragisch» bezeichnete Politbüromitglied Kociolek die Er

nisse vom 17. Dezember in Gdingen. ^
Die erste offizielle Stellungnahme der polnischen Armeefüb^.
zu den Ereignissen und zur Eröffnung des Feuers auf die d

q

waffnete Bevölkerung erschien am 23. Dezember im Armee
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"Zolnierz Wolnosci». Die Zeitung hob die Einheit zwischen Volk
"nd Armee hervor und bezeichnete es als eine «schmerzhafte
Angelegenheit», dass die Armee im Küstengebiet eingesetzt werfen

musste. Für die Unruhen machte das Blatt den Imperialismus
fed den «Feind» verantwortlich. In den nächsten Wochen begangen

jedoch fieberhafte Beratungen bei der Armeeführung, um das
Erhalten der Streitkräfte bei den Unruhen einer Prüfung zu
feterziehen. Es wurde insbesondere bemängelt, dass die Volks-
fenisten nicht überall bereit waren, auf die Demonstranten zu
fehiessen; manchenorts fraternisierten Soldaten mit den Arbeitern,

und z. B. in Gdingen hätten sich die dort beliebten «Blau-
Dützen» des Marinekorps am 17. Dezember auf die Seite der
i^otestierenden geschlagen. In Danzig wollten nach gewissen
^richten anfangs nur Milizoffiziere Schüsse abgeben, weil die
Mannschaften sich weigerten, das Feuer zu eröffnen. Nicht wenige
Soldaten feuerten nur in die Luft, um ja niemanden zu treffen.
Iöas politische Aktiv der Volksarmee tagte am 18. Januar 1971 in
Anwesenheit von Verteidigungsminister Jaruzelski und General
Moczar. Es war die erste wichtige Tagung der Armeespitze, die
Mnter verschlossenen Türen eine Bilanz über die Situation zu
fehen versuchte. Nach der Warschauer Konferenz begannen die
Parteikonferenzen in allen Militärbezirken, die die «ideologische
®aschlossenheit und die hohe Verteidigungsbereitschaft der
Polnischen Volksarmee im System des Warschauer Vertrages»
fenionstrieren wollen. An den Konferenzen sind stets führende
£

fenktionäre zugegen. So sprachen an der Parteitagung des
Militärbezirks «Pomorze» Ministerpräsident Jaroszewicz und im
Militärbezirk «Slask» Parteichef Gierek. Er nannte als «das

grundlegende Gebot» der polnischen Politik die Zusammenarbeit
mit der Sowjetunion, die Waffenbrüderschaft mit ihrer «mächtigen
Armee». Die weitere Festigung der Verteidigungsfähigkeit
Volkspolens sei lebenswichtig. Das verstärkte Werben der Parteiführer
für das Ansehen der Volksarmee ist verständlich, wenn man
Berichte über die zivilen Parteiversammlungen liest. Dort wird
nämlich oft die Meinung vertreten, dass die Erschiessung von
Arbeitern durch Volksarmisten den Ruf der polnischen Streitkräfte

befleckt hätte.

Inzwischen ist bekannt worden, dass auch die beiden
sowjetischen Besatzungsdivisionen, die seit Kriegsende in Polen stationiert

sind, beim Beginn der Unruhen sofort alarmiert wurden. Das
Oberkommando der Vereinten Streitkräfte des Warschauer
Vertrages ordnete ebenfalls Alarmbereitschaft an, und die Sowjetarmee

setzte ihre Truppen im ehemaligen Ostpolen in
Marschbereitschaft. Die Sowjetunion war nach rotchinesischen Meldungen

bereit, einem eventuellen Steppenbrand wie in der CSSR
rechtzeitig zuvorzukommen. Ein Eingreifen in Polen ä la Prag
hätte Moskau aber fraglos in eine viel schwierigere Lage gebracht.
Den sowjetischen Militärs drängen sich nach dem politischen
Erdbeben in Polen unvermeidlich einige nüchterne Überlegungen
auf, wie sie solchen Machtkrisen in Osteuropa besser begegnen
könnten. Derartige plötzlich entstehende Situationen können nämlich

die sorgfältig und kostspielig aufgebaute Paktorganisation
mehr in Mitleidenschaft ziehen als die Aktion eines vermeintlichen

westlichen Feindes. Lenins Lehre wird von Marschall
Jakubowski bestimmt nicht vergessen: «Eine Kette ist so stark
wie ihr schwächstes Glied.»
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